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    „Viele von ihnen werden in Deutschland ein  
	 	 	 neues	Leben	aufbauen,	sie	werden	dort	Wurzeln	schlagen	 
    und ihr Heimatland nur noch als Gäste besuchen.“

Theodor Marquard,  
Direktor der deutschen Verbindungsstelle Istanbul, 1966
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des Landes Nordrhein-Westfalen
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… dass das Abkommen der Bundesrepublik Deutsch-
land mit der Türkei ein „Anwerbeabkommen zweiter 
Klasse“ war – verglichen mit den Abkommen, die mit 
anderen Anwerbeländern getroffen wurden – und dass 
es diskriminierende Klauseln enthielt?

… dass von allen Anwerbestaaten die Türkei mit Abstand 
die höchste Zahl von Facharbeitern nach Deutschland 
schickte?

Wussten	Sie	schon,
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Wussten	Sie	schon,

… dass jede fünfte angeworbene Arbeitskraft aus der 
Türkei eine Frau war?

… dass viele der angeworbenen Arbeitskräfte zwei 
Tage und drei Nächte mit Nahverkehrswaggons 
der Deutschen Bundesbahn nach Deutschland gereist 
sind, ohne den Kopf anlehnen zu können?
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Vorgeschichte

Zur Zeit des sogenannten Wirtschaftswunders gab es in der Bundesrepublik Deutschland 
Arbeit im Überfluss, aber das einheimische Angebot an Fachkräften und ungelernten 
Arbeitern war nahezu erschöpft. Politik und Wirtschaft entschieden, Arbeitnehmerinnen 
und Arbeitnehmer aus den Mittelmeerstaaten ins Land zu holen. 

Der erste Anwerbevertrag wurde 1955 mit Italien abgeschlossen.

1961

572.758
647.602

94.856 221.905

offene Stellen

Arbeitslose

in der BRD 1973
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Das Anwerbeabkommen 
mit der Türkei

Spanien
Italien

Türkei

1961
19601960 1955

In der Türkei herrschte – wie in den übrigen 
Mittelmeerländern – hohe Arbeitslosigkeit.  
Auf die 1960 mit Spanien und Griechenland 
getroffenen Anwerbevereinbarungen folgte am 
30. Oktober 1961 ein entsprechendes 
Abkommen mit der Türkei. Von der Anwerbe-
vereinbarung 1961 bis zum Anwerbestopp 
1973 kamen rund 860.000 Menschen zum 
Arbeiten aus der Türkei nach Deutschland.

Griechenland

BRD

Auszug aus Verbalnote der Türkischen Botschaft, Bonn
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Die	Verbindungsstelle	
in Istanbul

Für die Auswahl der Bewerberinnen und Be-
werber und die Organisation der Anreise- und 
Vermittlungsverfahren richtete die Bundes-
anstalt für Arbeitsvermittlung und Arbeitslo-
senversicherung in Istanbul eine sogenannte 
„Deutsche Verbindungsstelle“ ein. 

Hier mussten sich die Bewerber nach oft  
jahrelangen Wartezeiten vorstellen.

BewerberInnen vor Deutscher Verbindungsstelle, 1973, Foto: Jean Mohr | DOMiD-Archiv
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Gesundheitsuntersuchung

Den lang ersehnten Bescheid der Verbindungs-
stelle nannten die Betroffenen die „Einladung 
nach Deutschland“, dabei war es eher eine 
Vorladung zur „Prüfung für Deutschland“.

Junge, gesunde Frauen und Männer 
mussten es sein, um das deutsche Sozial-
system nicht zu strapazieren. Schon kleinste 
gesundheitliche Beeinträchtigungen, wie etwa 
schlechte Zähne, konnten zu einer Ablehnung 
führen. Die Gesundheitsuntersuchungen emp-
fanden viele Bewerber als demütigend und 
entwürdigend.

Fachliche Prüfung, 1973, Foto: Jean Mohr | DOMiD-Archiv

Medizinische Untersuchung in Verbindungsstelle, 1973, Foto: Jean Mohr | DOMiD-Archiv
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Der	Weg	nach	Deutschland	–	 

Die Abfahrt

Wer die „Prüfung für Deutschland“ bestanden 
hatte, erhielt einen Arbeitsvertrag und eine 
Legitimationskarte.

So fuhren die Arbeitnehmerinnen und Arbeit-
nehmer aus der Türkei vom Bahnhof 
Sirkeci in Istanbul ab, mit Erinnerungen 
aus der Heimat im Koffer und gemischten  
Gefühlen, aber doch voller Hoffnung. Noch 
heute verbinden viele Menschen aufwühlende 
Erinnerungen mit diesem Bahnhof.

„Ich war sehr traurig, zwei Kinder habe ich zurückgelassen … 
Meine Tochter war fünf, mein Sohn sieben Jahre alt.“

Istanbul – 
Bahnhof Sirkeci

München –
Hauptbahnhof Gleis 11

Letztes Familienfoto vor Abreise, Istanbul Sirkeci, 1963

Arbeitsvertrag, 1962
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Der	Weg	nach	Deutschland	–	 

Die Reise

Die Zugreise war sehr anstrengend und dauerte 
50 bis 55 Stunden. Große Reisegruppen wur-
den in Sonderzügen befördert. In Akten der 
Bundesbahn sind Berichte über strapaziöse 
und oft menschenunwürdige Reisebedin-
gungen zu lesen. Erst 1971 wurden Liegewa-
gen eingesetzt.

Istanbul – 
Bahnhof Sirkeci

München –
Hauptbahnhof Gleis 11

Installation, DOMiD-Ausstellung, Köln, 2001

Reisekoffer | DOMiD-Archiv
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Istanbul – 
Bahnhof Sirkeci

München –
Hauptbahnhof Gleis 11

Der	Weg	nach	Deutschland	–	 

Die Reise

Ausschnitt aus dem Film „Alamanya Alamanya“
Regie: Hans A. Guttner, 1979
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Der	Weg	nach	Deutschland	–	 

Die	Ankunft

Nach langer Fahrt kamen die meisten Arbeit-
nehmerinnen und Arbeitnehmer am Gleis 11 
des Münchner Hauptbahnhofs an. „Gleis 
der Hoffnung“ nannten ihn die italienischen  
Migranten.

Die erste Station in Deutschland war die  
„Weiterleitungsstelle“ in einem unterir-
dischen Luftschutzbunker aus dem Zweiten 
Weltkrieg. Von dort wurde mit Hilfe von  
Dolmetschern die Weiterfahrt organisiert. 

Der erste Schock für die Arbeitsmigranten aus 
der Türkei war das kalte Wetter in Deutschland.

Istanbul – 
Bahnhof Sirkeci

München –
Hauptbahnhof Gleis 11

München Hbf, Gleis 11, 1963, Foto: Selahattin Kaya | DOMiD-Archiv
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Der	Weg	nach	Deutschland	–	 

Die	Ankunft

Istanbul – 
Bahnhof Sirkeci

München –
Hauptbahnhof Gleis 11

Dreieinhalb Jahre wartete Fazıl Usta,
bis die Reihe kam an ihn.
Als in München der Zug
in die Bahnhofshalle fuhr,
da murmelte er
„In Gottes Namen“,
schnappte seine Koffer, und
während die Griffe in seine Hände drangen,
setzte er, wie der Glaube es will, den
rechten Fuß zuerst, ein wenig nervös
auf den Boden von Almanya.
Der Lautsprecher rief sie
zum Zug nach Essen.
Sie stellten sich in eine Reihe,
und der Herr Dolmetscher
prüfte ihre Personalien.
Essen, eine verqualmte Stadt.
Nachts, 22 Uhr,
am Himmel die roten Flammen
der Stahlwerke …

Aras Ören, Der kurze Traum aus Kağıthane (Auszug), 
Berlin: Rotbuch-Verlag 1974, S. 6-7. 
Abdruck mit freundlicher Genehmigung der Europäischen 
Verlagsanstalt/RotbuchVerlag, Hamburg
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Der millionste Gastarbeiter
aus	Südosteuropa

Der millionste Gastarbeiter aus dem südöstli-
chen Mittelmeerraum, Ismail Bahadır aus der 
Türkei, kam am 28. November 1969 durch-
gefroren und erschöpft am Münchner Haupt-
bahnhof an. Er kam aus der Stadt Konya in 
einem Sammelzug mit 850 türkischen Migran-
ten, um bei den Klöckner-Werken in Mainz als 
Dreher zu arbeiten. Bahadır wurde von dem 
damaligen Präsidenten der Bundesanstalt für 
Arbeit, Josef Stingl, persönlich empfangen.

„Als wir hierher kamen, warteten auf uns zwei mit 
Blumen ausgeschmückte Busse.“

İsmail Bahadır, millionster Gastarbeiter aus Südosteuropa, Foto: dpa
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Unterkünfte

In den ersten Jahren lebten fast alle angeworbenen 
Arbeitskräfte in firmeneigenen Wohnheimen, zum 
Teil hinter Stacheldraht. Durchschnittlich wohnten 
vier Personen in einem engen Zimmer, das 
mit zwei doppelstöckigen Etagenbetten bestückt 
war. Es herrschte eine strenge Hausordnung und 
Privatsphäre war ein Fremdwort, aber die kargen 
Zimmer wurden mit persönlichen Gegenständen 
wohnlich gestaltet.

1971 ergab eine Untersuchung, dass die Wohn-
situation in rund 10% der nordrheinwestfälischen 
Wohnheime menschenunwürdig war.

Ford-Wohnheim, 1964 | DOMiD-Archiv
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Arbeitsalltag

Die „Gastarbeiter“ wurden meist dort eingesetzt,  
wo nur geringe Berufskenntnisse erforderlich 
waren; z. B. in der industriellen Fertigung am 
Fließband. 

Die Arbeitsmigranten hatten vorwiegend unbe-
liebte Arbeitsplätze mit verhältnismäßig 
harten Arbeitsbedingungen. 

Die Arbeit war für viele sehr anstrengend, oft-
mals gesundheitsgefährdend, was im Alter zu 
chronischen Erkrankungen führte. 

Das Arbeitsklima in den Betrieben wurde generell  
als gut beschrieben.

Arbeiterinnen bei AEG, Berlin-Wedding, 1981, Foto: Kemal Kurt

Ford-Werke, Köln, 1985, Foto: Guenay Ulutuncok | DOMiD-Archiv
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Arbeitskämpfe

Gegen die schlechten Arbeitsbedingungen  
in den Fabriken, den geringen Lohn und  
die langen Arbeitszeiten richteten sich Ende 
der 1960er und Anfang der 1970er Jahre 
spontane Streiks.

„Türkenstreik“, Ford, 1973, Foto: Gernot Huber Arbeiterinnenstreik, Pierburg, 1973 | DOMiD-Archiv
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In	der	Fremde	–	 

Ernährung

Bei der Bewältigung des Alltags mussten sich 
die Migrantinnen und Migranten mit vielen  
Problemen auseinandersetzen.

Eines dieser Probleme – besonders für Muslime –  
stellte das Essen dar. Viele fürchteten, ohne  
eigenes Wissen Schweinefleisch zu essen. 

Aufgrund des kulturell vermittelten Verbots 
wurde Schweinefleisch meist auch von den- 
jenigen verabscheut, die nicht religiös waren.

„Auf uns allein gestellt, haben wir sehr viel Eier 
gegessen, es herrschte Angst vor dem Schweine-
fleisch. Wenn wir im Laden Marmelade oder  
ähnliches sahen, haben wir das gekauft. Das, 
was wir aßen, war nichts, die Ernährung war 
sehr mangelhaft. Wenn wir das Bild eines Fisches 
auf der Dose sahen, kauften wir sie, und Honig, 
meistens Ei …“

Fleischwarenhersteller Egetürk, Etikett
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In	der	Fremde	–	 

Sprache

Die fremde Sprache bereitete große Probleme. 
Da der Aufenthalt eigentlich nur wenige Jahre  
dauern sollte, schien es kaum notwendig, 
Deutsch zu lernen. 

Nach einer harten Arbeitswoche besuchten 
dennoch viele „Gastarbeiter“ privat finan-
zierte Sprachkurse. 

Von den Betrieben oder Wohlfahrtsorganisa-
tionen angebotene Kurse bezogen sich meist 
auf das fachliche Wissen der Arbeitnehmer.

Deutschkurs für Bergarbeiter, Anfang 1970er Jahre | DOMiD-Archiv

Werks-Wörterbuch, Deutsch-Türkisch
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In	der	Fremde	–	 

Religion

Halt, Orientierung und ein Stück kultureller 
Identität bot für manche der Migrantinnen und 
Migranten die Religion. 

Muslimische Arbeiter, die ihren religiösen 
Pflichten nachkommen wollten, fühlten sich 
jedoch in der christlich geprägten Umwelt  
allein gelassen. 

Zuerst haben sich die gläubigen „Gastarbeiter“ 
ruhige Ecken in Heimen gesucht. 

Bald wurden Gaststätten oder Garagen gemie-
tet und umgebaut, in den darauf folgenden 
Jahrzehnten begann allmählich der Bau von 
Moscheen.

Ramadan-Gebet, Kölner Dom, 1965, Meldung des 
„Kölner Express“
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In	der	Fremde	–	Bahnhöfe 
als	sozialer	Treffpunkt

Viele Fotos zeigen Gruppen von „Gastarbei-
tern“, die auf Bahnhöfen zusammenstehen. 

Solange sie noch in den sparsam ausgestatteten  
Wohnheimen lebten, waren sie in der Freizeit 
auf Gaststätten, öffentliche Plätze und auf die 
Natur angewiesen. 

Bahnhöfe waren zentrale und kostengünstige 
Treffpunkte, die zugleich eine emotionale 
Verbindung mit der Heimat herstellten.

Köln Hbf, Foto: Gernot Huber
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Begrenzte	Beschäftigung

Der anfängliche Gedanke der Anwerbung sah 
eine zeitlich begrenzte Beschäftigungsdauer vor. 
Das Rotationsprinzip der Bundesregierung für 
„Gastarbeiter“, wonach diese nach ein oder zwei 
Jahren durch neue ersetzt werden sollten, wurde 
jedoch aufgegeben, da es den wirtschaftlichen 
Interessen der Unternehmen widersprach. 

Die Unternehmen wollten die gut eingearbeite-
ten Mitarbeiter und Mitarbeiterinnen behalten 
und setzten daher zunehmend auf Integrations-
maßnahmen: Betriebszeitungen und Informa-
tionen am Schwarzen Brett gab es zum Beispiel 
nun auch auf Türkisch, Italienisch oder Spanisch.

Zeitung des DGB auf Türkisch | DOMiD-Archiv
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Selbstbewusstsein	und	Alltag

Die zahlreichen privaten Fotos von Migrantinnen 
und Migranten der 1960er und frühen 1970 
Jahre widersprechen dem Bild in der Öffentlich-
keit, dass Migrationsgeschichte ausschließlich 
eine Leidensgeschichte sei.

Sie zeigen die Entdeckerfreude, die Offenheit 
und den Stolz, mit denen die jungen Menschen 
selbstbewusst die fremde, neue Welt erkundeten.

DOMiD-Archiv
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Eine	eigene	Infrastruktur

Mit der Zeit begannen die Arbeitnehmerinnen 
und Arbeitnehmer sich in Deutschland zu etab-
lieren und vielfältig zu organisieren. 

In den Zentren der Zuwanderung bildete sich 
eine vielseitige Infrastruktur von türkischen 
Läden, Unternehmen, Vereinen und kul-
turellen Organisationen.

Die Migranten engagierten sich politisch, 
druckten eigene Zeitungen und gründeten 
Stadtteilgruppen sowie kulturelle und sportliche 
Vereine.

Türkischer Chor, Bayern, 1966 | DOMiD-Archiv

Türkische Fußballmannschaft, Köln, Foto: Guenay Ulutuncok | DOMiD-Archiv
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Migration	und	 
Kulturproduktion

Literatur, Musik und zum Teil auch Printmedien 
wurden nicht mehr nur aus der Türkei impor-
tiert, sondern in Deutschland von Migranten 
für Migranten produziert.

So entstand in den 1980er und 1990er Jahren 
eine selbständige Migrantenkultur, die 
Elemente der türkischen und der 
deutschen Gesellschaft integrierte.

Buchcover, Singlecover und Poster | DOMiD-Archiv
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Rendezvous	mit	der	Heimat

Der Kontakt in die Türkei wurde nie abgebrochen. 
Abends hatten viele Migrantinnen und Migranten 
ein „Rendezvous“ mit der Heimat. 

Die türkischsprachige Hörfunksendung „Köln 
Radyosu“ des WDR hielt die Verbindung in 
die Türkei aufrecht und durfte auf keinen Fall 
verpasst werden. 

Der Kontakt zu den Verwandten wurde mit 
Briefen, Postkarten und mit besprochenen 
Briefkassetten gehalten.

Radiogerät „Concert Boy“ und Briefkassette | DOMiD-Archiv
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Angesichts jahrelanger Trennung von der 
Heimat, vom Ehepartner, von den Kindern, 
den Freunden und Verwandten hatten die re-
gelmäßigen Urlaubsfahrten in die Heimat 
eine geradezu lebenswichtige Funktion. 

Dafür nahmen viele die anstrengende Zugreise, 
die gefährliche, lange Autofahrt oder auch den 
teuren Flug in Kauf.

Urlaub in der Türkei

Reise in die Türkei, Mitte 1970er Jahre | DOMiD-Archiv

Unfall auf der E5, Mitte 1970er Jahre | DOMiD-Archiv
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Die Verwandten in den Herkunftsländern hatten 
lange Wunschlisten. Vollbepackt mit Geschenken 
kamen die Reisenden stolz zurück in die Türkei, 
genossen es zum Beispiel, das erste Radio in ihr 
Dorf mitzubringen. 

Bald merkten sie aber, dass sie in ihrer Heimat 
als Fremde empfunden wurden. Der Begriff 
„Deutschländer“ (Almancı) setzte sich in der 
Türkei bereits in den 1960er Jahren durch.

Deutschländer

„Mit dem Auto sind wir ins Dorf gefahren. Es war ein  
sehr prestigeträchtiges Ereignis. Kannst du dir vorstellen?  
Du fährst ins Dorf mit einem Auto!“

Mit dem Auto im Dorf, 1980er Jahre |  
DOMiD-Archiv

Typischer „Deutschländer“ auf Filmplakat
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Die in Deutschland arbeitenden Eltern ließen  
ihre Kinder meist bei den Großeltern in der 
Heimat zurück. Solange Rückkehrabsichten  
bestanden, wurden diese sogenannten  
„Kofferkinder“ zwischen der Heimat und 
Deutschland hin- und hergeschoben. 

Der langfristigen Problematik, die durch diese 
für die Kinder schwierige Situation entstand, 
war man sich anfangs nicht bewusst.

Kofferkinder

„Deutschland war für mich ein Land, das meine 
Mutter und meinen Vater von mir wegriss.“

Kofferkinder, Foto oben: Privat, Foto unten: Guenay Ulutuncok | DOMiD-Archiv
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Nicht zuletzt wegen der Ölkrise beschloss die 
Bundesrepublik am 23. November 1973 
einen Anwerbestopp für ausländische Arbeits-
kräfte. 

Die Einwanderung war nun nur noch durch 
Eheschließung und Familienzusammenführung 
möglich. 

Viele Migranten standen vor der Frage, ob sie 
ihre Familien aus der Türkei nachholen oder 
zurückkehren sollten.

Anwerbestopp

Süddeutsche Zeitung, 1973
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Der Anwerbestopp bewirkte nicht die gewünschte  
Abnahme der Zuwanderung, sondern verstärkte 
den Familiennachzug. 

Nur etwa die Hälfte aller zwischen 1961 und 
1973 nach Deutschland eingewanderten Arbeits-
migranten aus der Türkei kehrte wieder in ihr 
Herkunftsland zurück. Darauf reagierte die  
Bundesregierung 1983 mit einem Rückkehr- 
förderungsgesetz.

Es wurden Prämien für die Heimreise 
angeboten. Das Rückkehrförderungsgesetz  
verstärkte in erster Linie die Entscheidung 
derjenigen Menschen, die ohnehin vorhatten, 
Deutschland zu verlassen.

Rückkehrförderung

Rückkehrer – Ford Transit, Foto: Guenay Ulutuncok | DOMiD-Archiv
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Schon Anfang der 1980er Jahre war in der deut-
schen Öffentlichkeit vom „Türkenproblem“ 
und von einer „akuten Überfremdung“ die Rede. 

Die offizielle Politik der Bundesrepublik war 
bis in die 1990er Jahre nicht imstande, die seit 
den 1970er Jahren faktisch bestehende Ein-
wanderungsgesellschaft anzuerkennen. 

In Deutschland waren die Migranten häufig 
unwillkommene Einwanderer. Es dauerte  
lange, bis die Bundesrepublik Deutschland  
akzeptierte, ein Einwanderungsland zu sein.

Einwanderungsland	
wider	Willen

„Was die Deutschen wollten, steht 
in krassem Gegensatz zum Wesen 
des modernen Menschen. Die Ar-
beitskräfte sollten kommen, für sich 
allein existieren, die Straßen fegen, 
Häuser bauen, Maschinen bedienen, 
Beton aufbrechen, Elektroschweißen, 
dabei nicht in die Anlagen gehen, 
nichts essen, unbekannt bleiben, 
sich nicht lieben … 

Man zahlte ihnen ihr Geld aus und 
hatte damit alles Nötige getan. Am 
liebsten hätte man die Ausländer  
jeden Abend um fünf Uhr in ihre  
Heimatländer zurückgeschickt und 
sie morgens zurückgeholt …“

Aus: Almanya Beyleri (Deutschlandherren) 
von Nevzat Üstün
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Die Skandalisierung von Zuwanderungs- und 
Integrationsfragen führte zu einem bedrücken-
den gesellschaftlichen Klima. 

Die politische Erkenntnisverweigerung und die 
fehlende Akzeptanz gegenüber der zugewan-
derten Bevölkerung richteten großen Schaden 
an und erhöhten die kollektive Unsicherheit. 

In Teilen der Gesellschaft entwickelte sich offener 
Rassismus. In den frühen 1990er Jahren kam es 
zu zahlreichen gewalttätigen rassistischen 
Übergriffen und Morden.

Fremdenfeindlichkeit  
und Rassismus

Beispiele von Fremdenfeindlichkeit

Mordanschlag, Solingen, 1993, Foto: Manfred Vollmer
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Entgegen ihrer ursprünglichen Absicht, nach 
einigen Jahren wieder in die Türkei zurückzu-
kehren, begannen die meisten „Gastarbeiter“ 
sich in Deutschland niederzulassen. 

Sie holten ihre Familien nach und schick-
ten ihre Kinder auf deutsche Schulen. 
Viele Migranten gingen den ersten Schritt in 
Richtung Sesshaftigkeit, indem sie aus den 
Wohnheimen auszogen. 

Der Gedanke an Rückkehr war häufig präsent, 
was sich auch an der provisorischen Einrichtung 
der Wohnungen zeigte.

Niederlassung

„Der Makler fand ein Zimmer. Wir sind  
hingegangen, der Mann ist siffig, betrunken, 
hat einen Hund, die Wohnung stinkt  
schrecklich. Wir gefielen ihm nicht und er  
hat uns das Zimmer mit der Begründung 
nicht gegeben: Sie sind Türken.“

Familienfoto, Ruhrgebiet, Foto: Manfred Vollmer
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Nach dem Militärputsch vom 12. Septem-
ber 1980 fand eine vermehrte Einwanderung 
von politischen und ethnischen Flüchtlingen  
– hauptsächlich kurdischen Asylsuchenden 
aus den östlichen Provinzen der Türkei – nach 
Deutschland statt. 

Die Unruhen und militärischen Auseinander-
setzungen im Land, von denen nicht nur  
politisch aktive Bürger in der Türkei betroffen 
waren, wirkten sich auch auf die Situation in 
Deutschland aus. Neue Migrantengruppen 
kamen, darunter griechische, armenische und 
aramäische Frauen und Männer.

Die 1980 und 1990er Jahre: 

Minderheiten	und	politische	Flüchtlinge

Demonstration gegen Militärputsch in der Türkei, 1980 | DOMiD-Archiv
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Viele Familien führen ein durch die Herkunfts-
gesellschaft geprägtes Leben. Unverkennbar 
ist jedoch, dass gerade die in Deutschland auf-
wachsenden Generationen beide Kulturen in 
sich vereinen.

Die zweite und dritte Generation ist trotz vieler 
Benachteiligungen aus der sozialen Misslage 
der einstigen „Gastarbeiter“ herausgewachsen.  
Heute leben fast 900.000 Menschen mit Wur-
zeln in der Türkei in Nordrhein-Westfalen. 
Viele Türkeistämmige sind deutsche Staats-
bürgerinnen und Staatsbürger mit allen 
Rechten und Pflichten.

Gegenwart	und	Zukunft

Kindergeburtstag | DOMiD-Archiv
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Mit zahlreichen Akademikerinnen und Akade-
mikern, selbständigen Unternehmerinnen und 
Unternehmern und erfolgreichen Angehörigen 
aller Berufsgruppen sind türkeistämmige 
Frauen und Männer heute in allen gesell-
schaftlichen Schichten vertreten. Ihre 
Heimat ist Deutschland und sie sind Teil der 
deutschen Gesellschaft.

Gegenwart	und	Zukunft

Klassentreffen | DOMiD-Archiv
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Gegenwart	und	Zukunft

„Für Rassismus und Fremdenfeindlichkeit ist 
in	Nordrhein-Westfalen	kein	Platz.	 
Wir	sind	eine	Einwanderungsgesellschaft.	
Wir	bejahen	die	kulturelle	Vielfalt	unserer	 
Bevölkerung.	Lassen	Sie	uns	alle	gemeinsam	
für	ein	gutes	Miteinander	der	Menschen	mit	
und	ohne	Migrationshintergrund	arbeiten.“

Guntram Schneider,
Minister für Arbeit, Integration und Soziales
des Landes Nordrhein-Westfalen

Familienfoto, drei Generationen | DOMiD-Archiv
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e.V., wurde 1990 von Migranten gegründet, um die Geschichte der Arbeitsmigration 
nach Deutschland stärker ins Bewusstsein der deutschen Öffentlichkeit zu rücken. 
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